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      SIE HABEN SIE MIR GERAUBT.

      Meine Gefährtin befindet sich in Gefahr. Und ich werde alles tun, um sie zu retten. Sogar an den Spielen von Kalumbu teilnehmen, den gefährlichsten Wettkämpfen der gesamten Galaxie.

      KANN ICH IHM TRAUEN?

      Ich wurde von Aliens entführt, von ihnen gequält, gefangen gehalten und jetzt auf einem Planeten voller Monster ausgesetzt. Schlimmer konnte es eigentlich nicht kommen. Bis mein edler Ritter in Gestalt eines gehörnten Aliens im Lendenschurz auftaucht. Ist das auch wieder nur ein Trick, oder ist er tatsächlich gekommen, um mich zu retten?
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        Klick – intergalaktische Minute (30 irdische Minuten = 20 intergalaktische Klicks)

        Zyklus – intergalaktischer Tag (ein IG Tag hat 27 irdische Stunden; eine IG-Woche hat 10 IG-Tage)

        Intergalaktische Behörde (IB) – zuständig für Strafverfolgung (Weltraumpolizei), untersteht dem Intergalaktischen Rat (IR)

        Kalumbu-Weltraumstation – von dort aus werden die Wettkämpfe organisiert und überwacht.

        Peritaner – intergalaktischer Begriff für »Mensch«

        Peritus – intergalaktischer Begriff für »Erde«

        R’hat – Schimpfwort für Wartungsmitarbeiter auf Kalumbu

        Rotation – ein Jahr gemäß intergalaktischer Standardzeit

        Serpenthyra – Planet der Naga

      

      

    

  


  
    
      
        
          
1 VENOM


        

      

    

    
      VOR ZWEI ROTATIONEN

      Ich zischte den Kardarianer an, der mir auf den Schwanz getreten war. Er bleckte seine Fangzähne, senkte dann aber den Kopf und eilte davon, bevor ich auf drastischere Art hätte reagieren können. Im Gegensatz zu Kardarianern standen wir Naga am Ende der Nahrungskette.

      Ich zog die Schwanzspitze meines Körpers zurück unter dessen restliche Windungen, damit nicht noch einmal ein unaufmerksamer Idiot drauftreten konnte. Manchmal ließ ich ja absichtlich jemanden darüber stolpern, um einen Kampf zu provozieren, aber Ich hatte noch einen Termin und konnte darauf jetzt keine Zeit verwenden. Vielleicht morgen. Ich musste so langsam mal wieder zeigen, wer hier das Sagen hatte. Ab und zu war es nicht schlecht, die Allgemeinheit daran zu erinnern, warum Nagas in der ganzen Galaxie gefürchtet waren.

      Ich wandte mich wieder den Bildschirmen zu und verzog das Gesicht. Wer immer diesen Code geschrieben hatte, war noch dümmer als die meisten meiner Kollegen. Es war leicht, irgendwelche hirnlosen Kerle für diese Arbeit auf einer illegalen Raumstation zu verpflichten, aber qualifizierte, gut ausgebildete Mitarbeiter zu finden war praktisch unmöglich. Deshalb war ich auch so schnell beruflich aufgestiegen.

      Wenn die Abteilungsleiterin nicht eine Nichte von Jarra, dem Hauptverantwortlichen für die Spieleorganisation gewesen wäre, würde ich wahrscheinlich den ganzen Bereich jetzt leiten. Aber so wie die Dinge lagen, hatte ich wohl erst einmal das Ende der Karriereleiter erreicht – zumindest solange Briarra am Leben war.

      Daran würde sich kurzfristig auch nichts ändern. Im Moment war sie mir noch nützlich. Sie hatte diese Position nicht aufgrund ihrer Fähigkeiten bekommen, sondern einzig aufgrund ihrer Beziehungen; ich konnte also mehr oder weniger tun und lassen, was ich wollte, solange ich so tat, als hätte sie die Entscheidungen eigenständig getroffen.

      Der Code floss über den Bildschirm und wandelte sich vor meinem inneren Auge in bunte Bilder. Wo die anderen nur Buchstaben und Zahlen sahen, erkannte ich eine Geschichte. Ich sah Straßen, denen man folgen konnte oder Türen, die sich öffnen ließen. Während meiner gesamten Studienzeit hatte ich niemanden kennengelernt, der Code so wahrnahm wie ich. Für die anderen war es ein Job. Für mich ähnelte er der Stimme eines Freundes, die zu mir sprach und mir Geschichten über all das erzählte, was auf der Station so vor sich ging.

      Ich richtete mein Augenmerk auf die Schutzschilde, die den Planeten umgaben. Sie verhinderten, dass neugierige Besucher zur Oberfläche von Kalumbu vordringen konnten, schützten uns aber auch vor dem wachsamen Auge der Behörden. Jarra sparte zwar nicht an Bestechungsgeldern, aber es war trotzdem besser, auf der Hut zu sein. Die Veranstalter der Spiele wendeten ebenfalls viel für den Sicherheitsapparat auf, weshalb ich ohne Probleme mein unbescheidenes Stundenhonorar in Rechnung stellen konnte.

      Dieser Code war schlecht geschrieben, dafür aber erstaunlich robust. Ich ging ihn durch, schloss hier eine Lücke, machte dort ein Update. Bald würde ich Briarra eine vollständige Neugestaltung der Software vorschlagen – in der ich dann noch bessere Hintertürchen einbauen konnte, als ich das bisher schon getan hatte.

      Eine Alarmmeldung ließ mich aufmerken. Eine neue Lieferung war angekommen und wurde automatisch in den Frachtraum transportiert. Moment mal. Nein, nicht in den Frachtbereich. Im Code war eine Umleitung enthalten, die Ware sollte an einen anderen Ort gebracht werden. In einen Teil der Raumstation, den ich leider nicht kannte.

      Ich sah mich um, stellte sicher, dass mich niemand beobachtete. Dann öffnete ich in der unteren Ecke meines Bildschirms vorsichtig ein Fenster.

      Lebendware. Verdammt nochmal.

      Neue Opfer für die Wettkämpfe. Wahrscheinlich entführt von unerforschten Planeten oder den Piraten abgejagt. Ich aktivierte ein Unterprogramm, mit dessen Hilfe ich alles auf meiner sicheren, durch Biodaten geschützten Festplatte speichern konnte. Ich allein hatte auf sie Zugriff – kein anderer, selbst wenn ich entdeckt würde.

      Wobei mir die Möglichkeit einer Entlarvung kein Kopfzerbrechen machte. Hier sahen alle nur den Naga, die Fangzähne, den Schlangenkörper – und nahmen an, dass ich einer der Verfolger wäre. Kriminell wie alle anderen. Niemand würde meine Loyalität in Frage stellen. Keiner hatte den Verdacht, dass ich nicht derjenige sein könnte, der ich vorgab zu sein.

      Ich scrollte mich durch die näheren Angaben zu der Fracht. Dreißig Kryo-Behälter. Die hatten eine weite Reise hinter sich, waren viele intergalaktische Jahre unterwegs gewesen. Sie waren durch so viele Hände gegangen, dass ich nicht feststellen konnte, von welchem Planeten sie ursprünglich stammten. Irgendwie waren sie jedenfalls auf die Kalumbu-Raumstation gelangt, von einem Spezialisten für Lebendware an die Spielemacher verkauft worden. Bei den Gefangenen handelte es sich angeblich um weibliche Peritaner. Dieser Spezies war ich noch nie begegnet. Später, in meiner Kabine, würde ich anfangen, etwas über sie zu lesen. Aber jetzt war keine Zeit für weitere Nachforschungen.

      Ich bemächtigte mich einer Überwachungsdrohne, schickte sie der Lieferung hinterher. Durch den gläsernen Deckel einer Kapsel sah ich ein Gesicht. Das einer Frau.

      Mein Körper erstarrte. Meine Fangzähne schmerzten.

      Mein Eigen.

      Nicht Eigentum oder Beute.

      Gefährtin.

      Mein Ein und Alles.

      Ich spürte es in jeder Faser meines Körpers.

      Ich zwang mich, Ruhe zu bewahren. Zu atmen. Ohne das Training bei der IB hätte ich mich sicher sofort verraten. Aber ich durfte jetzt keinen Fehler machen, auch wenn jede Schuppe auf meinem Körper juckte, so sehr verlangte es mich danach, mich um meine Gefährtin zu winden.

      Sie war jahrelang im Kryo-Schlaf gewesen. Da kam es auf ein paar Stunden nicht an.

      Ich begann den Code zu schreiben. Zeile für Zeile. Ein Programm, das ihre Kapsel überwachen und reagieren sollte, wenn sie oder eine der anderen Frauen in irgendeinem Zusammenhang erwähnt würden. Im Geheimen. Unauffällig. Sicher.

      Ich würde ihr bald begegnen.
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        * * *

      

      Eine Stunde nach Schichtende glitt ich in den Lagerraum, hatte die Sensoren abgedeckt, meinen Geruch neutralisiert. Die Luft in dem Raum stach, so kalt war sie, und war erfüllt vom leisen Summen und Vibrieren der aufeinander gestapelten Kryo-Kapseln.

      Ich warf nur einen kurzen Blick darauf. Ich würde nicht allen helfen können. Eine Kapsel stand offen und war leer. War die Peritanerin gestorben? Ich würde später in den Dateien nachsehen.

      Hier war nur eine Frau wichtig. Meine.

      Ihre Kapsel lag ganz hinten, begraben unter zwei anderen, die man planlos hineingeschoben hatte. Typisch. Für diese Spielemacher waren ihre Opfer lediglich eine Ware. Zu Unterhaltungszwecken.

      Nur wenige Arbeiter verirrten sich je hier herunter. Ein Schauer lief über meine Schuppen. Ich würde hier nicht lange bleiben können, bevor meine Muskelspannung nachlassen und mein Gehirn umnebelt sein würde. Ich hasste die Kälte. Hasste die Vorstellung, dass meine Gefährtin an so einem unwirtlichen Ort gefangen gehalten wurde.

      Meine Herzen schlugen schneller, je mehr ich mich ihr näherte. Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn ich dort wäre. Hundert verschiedene Pläne war ich durchgegangen, hatte aber alle verworfen. Sie aus der Kapsel zu befreien war kein Problem. Aber was dann zu tun wäre sehr wohl. Es gab keine Möglichkeit, sie von der Raumstation wegzubringen, jedenfalls nicht sofort. Ich konnte sie in den nächsten Transporter schmuggeln, indem ich die Frachtliste manipulierte, aber ich würde nicht mit ihr gehen können. Nicht, bis meine Aufgabe hier erledigt war. So sehr mich nach meiner Gefährtin verlangte, musste ich doch meine Pflicht erfüllen.

      Obwohl keine Zeit zu verlieren war, näherte ich mich ihr nur langsam. Welche Vorstellungen ich auch immer davon gehabt haben mochte, wie ich meiner Gefährtin zum ersten Mal begegnen würde, diese Art hatte nicht dazugehört. Sie wusste ja nicht einmal, dass ich hier war. Es fühlte sich nicht richtig an, dass ich sie sehen konnte, wenn auch tiefgekühlt und in so tiefer Bewusstlosigkeit, dass sie nicht einmal träumen konnte. Das hatte man mir jedenfalls über den Kryo-Schlaf erzählt. Für Nagas gab es keine geeigneten Kapseln, ich hatte also diese Erfahrung persönlich nie gemacht.

      Ich wischte ein Staubkorn von dem Glasdeckel über meiner Gefährtin.

      Sie war so winzig.

      Die Kapsel war für Außerplanetarier aller Formen und Größen konzipiert worden, wodurch sie noch mehr wie ein bloßes Kind in diesem monströsen Metallsarg wirkte. Sie hatten ihr nicht einmal ein Laken untergeschoben. Ihr zerbrechlicher Körper lag auf dem nackten, kalten Titan.

      Ich konzentrierte mich zunächst ganz auf ihr Gesicht. Es unterschied sich so sehr von meinem eigenen. Auf ihrer Haut befanden sich weder Schuppen, noch ein Pelz oder wenigstens Haare, mit Ausnahme von ein paar gelockten Strähnen mit der Farbe des Nachthimmels; sie waren beinahe vollständig unter den Riemen verborgen, mit denen ihr Kopf an Ort und Stelle gehalten wurde.

      Ihre beiden Augen waren geschlossen, bedeckt von seidigen Lidern. Eine süße kleine Nase erhob sich über vollen Lippen, die ich so gern berührt hätte. Ihre Farbe erinnerte mich an die Mala-Bäume in meiner Heimat. Zur Zeit der großen Feuer blühten sie leuchtend rot, was in starkem Kontrast stand zu den sanften Brauntönen ihrer Stämme und Blätter. Die Blüten verströmten einen betörenden Duft, weshalb sich junge Nagas oft um diese Bäume herum wanden und sich einen natürlichen Rausch verschafften.

      Ich lehnte mich weiter vor.

      »Hallo, mein Liebes«, flüsterte ich.

      Ihre Lippen bewegten sich nicht, aber mir war so, als zuckten ihre Augenlider. Sie war noch weit weg. Es würde einige Zeit dauern, bis sie erwachte. Die Kapsel hielt sie in diesem Zustand.

      Ich veranlasste einen Scan. Keine größeren Verletzungen. Minimale Kryo-Verbrennungen. Stoffwechsel intakt. Sie war ordentlich vorbereitet worden. Eine Seltenheit.

      Sanft legte ich meine Hand auf die Glasplatte über ihrer Brust.

      »Ich werde dich rausholen«, versprach ich. »Nicht nur aus dieser Kapsel. Aus allem hier. Versprochen.«

      Ihr Körper bewegte sich nicht. Aber in meiner Vorstellung hatte sie mich dennoch gehört.

      Ein starker Schauer überlief mich und erinnerte mich daran, dass ich jetzt schleunigst gehen sollte. Ich würde so bald wie möglich zurückkehren. Und würde mir einen Plan zurechtlegen, wie ich meine Gefährtin retten könnte. Wir würden zusammen sein, an irgendeinem Ort weit weg von Kalumbu, in Sicherheit.

      Ich fuhr mit einer Fingerspitze an der Seite der Kapsel entlang und zwang mich dann zu gehen.

      Es gab viel zu tun.
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        * * *

      

      VOR EINER ROTATION

      Ich beobachtete sie jeden Tag. Sie sah immer gleich aus, konserviert in der Kryo-Kapsel. Ihre Haare wuchsen nicht, ihre schuppenlose Haut zeigte keinerlei Veränderung. Sie lag friedlich da, der Hauch eines Lächelns umspielte ihre blassen Lippen. Manchmal bemerkte ich ein winziges Zucken in ihren Augenwinkeln. Träumte sie etwa? Angeblich war das nicht möglich, aber sie gehörte einer seltenen Spezies an. Vielleicht war es bei ihr anders.

      Peritaner. So nannte man ihre Art.

      Ich hatte keine nennenswerten Informationen über sie gefunden. Eine unterentwickelte Spezies auf einem hinterwäldlerischen Planeten in einem wenig erforschten Teil der Galaxie. Jedes Mal, wenn ich sie ansah, fragte ich mich, wie sie überhaupt hierhergekommen war. Peritaner waren im Weltraum aktiv, hatten es aber kaum aus ihrem eigenen Sonnensystem heraus geschafft. Nicht weit genug, um von Weltraumpiraten gekapert zu werden. Vielleicht war sie von ihrem Planeten entführt worden. Das kam schon vor. Von Sklavenhändlern, verrückten Wissenschaftlern, Organhändlern oder anderen Kriminellen, die sich nicht um die intergalaktischen Gesetze scherten.

      Auf der Kalumbu-Station war ich von solchen Typen ständig umgeben. Meine Gefährtin mit ihrer Unschuld und Schönheit in ihrem ewigen Schlaf war alles, was mich durchhalten ließ.

      Ich hatte mein Schwanzende weiter vor meiner Workstation ausgebreitet, als ich das normalerweise tun würde. Wenn sich mir jemand näherte, würde ich es mitbekommen. Aber trotz dieser Vorsichtsmaßnahme zwang ich mich, sie nur alle paar Klicks anzuschauen. Ich musste schließlich arbeiten, wollte die Sache so schnell wie möglich hinter mich bringen. Auch wenn meine Vorgesetzten nicht hören wollten, wenn ich ihnen sagte, dass ich aussteigen wollte. Ich würde im Endeffekt doch tun, was ich für richtig hielt, war nicht bekannt dafür, mich Autoritäten zu beugen.

      Es würde nicht mehr lange dauern, dann hätte ich genug Beweise. Ich würde die Aufgabe erledigen wie abgesprochen, meine Gefährtin befreien, und dann sollten sie mich rauswerfen oder auch nicht. Ich hatte einiges an Guthaben auf geheimen Konten angesammelt, jedenfalls genug für ein Leben in relativem Wohlstand für uns beide auf einem weit entfernten Mond, wo Eigentum noch günstig zu haben war. Aber zuerst würde ich sie befreien müssen. Dazu war mir noch nicht die beste Lösung eingefallen.

      Die jüngste Idee war, meinen Auftraggeber zu erpressen, damit er uns bei der Flucht behilflich wäre. Im Moment gab es einen Rückzugsplan lediglich für mich; aber wenn ich wichtige Daten zurückhielte, könnte ich sie vielleicht zwingen, uns beide gehen zu lassen. Und um das möglich zu machen, würde ich weiter undercover arbeiten müssen, durfte nicht auffallen und musste mich konzentrieren. Jede Ablenkung würde die Flucht nur hinauszögern. Aber ich konnte einfach nicht anders, musste sie immer wieder ansehen. Sie war ständig in meinen Gedanken, hatte sich in meine Seele gebrannt.
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        * * *

      

      VOR EINEM MONAT

      Ich starrte auf die Anweisungen, meine Herzen schlugen wie verrückt. Bei der nächsten Serie von Wettkämpfen würden peritanische Frauen die Rolle von Jungfrauen in Nöten zu spielen haben.

      Beinahe zwei Rotationen lang hatte man sie friedlich schlafen lassen. Drei von ihnen waren in der Zeit gestorben, weil ihre Kryo-Kapseln versagt hatten. Erst dachte ich, die Veranstalter der Spiele hätten sie vergessen – aber nein, sie hatten nur auf den richtigen Moment gewartet.

      Fünf Frauen waren als erste Opfer ausgewählt worden. Ich verglich ihre Identifikationsnummern im System mit den Akten, die ich über jede der Frauen angelegt hatte. Angefangen hatte ich mit meiner Gefährtin, und hatte dann auch Einzelheiten zu den anderen Frauen aufgelistet. Diese Informationen würde ich an die Behörden weitergeben. Vielleicht könnte man sie auf diese Weise wieder in ihre Heimat bringen. Obwohl ich mir nicht sicher war, ob sie zurückkehren wollten, wenn sie erfuhren, wie lange sie in Tiefschlaf gelegen hatten. Vor diesem Gespräch mit meiner Gefährtin war mir jetzt schon ganz bang.

      Sie hatten einige der schwächsten Frauen ausgesucht. Keine von ihnen war eine Kriegerin oder Athletin oder irgendwie geschult in Überlebenstraining. Die Spielemacher wollten offensichtlich Leute, die keine Chance hatten. Und eine der fünf war meine Gefährtin.

      Ich war versucht, die Anweisungen der Veranstalter zu manipulieren. Jede Faser in mir schrie, dass ich meine Gefährtin schützen musste. Ich durfte nicht zulassen, dass sie auf diesem Planeten abgesetzt würde. Das war ein Todesurteil. Aber ich konnte dieses Risiko nicht eingehen. Die Spielemacher hatten genau diese Frauen ausgewählt. Sie würden sich wahrscheinlich daran erinnern, wen sie ausgesucht hatten und warum. Jede Änderung würde bemerkt werden.

      Ich würde es zulassen müssen. Aber das hieß nicht, dass ich hilflos danebenstehen würde. Ich hatte schon anderen Wettkampfteilnehmern geholfen, denen, die zumindest eine Chance hatten zu gewinnen.

      Es war nicht schwierig, weiter in die Daten einzudringen. Das erste Paar waren eine Frau namens Fay und ein Ork, Vruhag. Gut für diese Peritanerin, dass sie mit einem solch starken Krieger zusammengebracht worden war. Ich wechselte zur Kamerasicht auf seine Zelle. Er kämpfte gegen seine Fesseln an, seine Muskeln wölbten sich unter der dicken grünen Haut. Er würde einen phantastischen Kampf liefern. Und mit ein bisschen Hilfe würde er die Frau vielleicht lange genug am Leben halten.

      Ein paar weitere Eingaben, und schon war ich zum anonymen Sponsor geworden. Ich zahlte eine unglaubliche Summe, damit dem Ork die Wahl der Waffe genehmigt wurde. Orks verfügten über natürliche Waffen, aber ein gutes Schwert oder eine Axt würden seine Chancen erhöhen. Der Frau konnte ich nichts anbieten. Es sei denn…

      Mir kam eine Idee. Ja, das könnte klappen.

      Es war an der Zeit, mit den Chiis Verbindung aufzunehmen.
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      GEGENWART

      Er hebt mich in seine Arme, und ich kreische lachend, lehne mich an ihn. Ich fühle mich leicht in seiner Gegenwart, so froh und glücklich, als würde die Welt stehenbleiben, wann immer ich mit ihm zusammen bin. Alle Sorgen verschwinden dann, und ich lebe nur in der Gegenwart, nur er und ich, zusammen. Er flüstert mir Worte der Liebe und Bewunderung zu, und ich sauge sie auf, lege sie tief in meinem Herzen ab. Seine starken Arme halten mich, sind ein Versprechen, schützen mich vor allem, was diesen Augenblick stören könnte. Ich küsse ihn seitlich auf den Hals, eine Stelle, an der er sehr empfindlich ist, und er lacht, ein rumpelnder Klang, der so gut zu meinem fröhlichen Quieken passt. Die Zeit bleibt stehen. Nur wir zählen. Nur wir. Dies ist unsere Zeit. Unser Leben. Wir gehören zusammen. Ich bin sein. Er ist mein.
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        * * *

      

      Ein Gedanke, ausgelöst von einem Funken, einer winzigen Flamme, die diese allumfassende Dunkelheit kaum erhellen konnte. Ich wusste, dass ich schlief, jedenfalls beinahe, aber das war auch alles. Meine Gedanken bewegten sich zäh, stießen an Ecken, die gar nicht vorhanden sein sollten.

      Wer bin ich?

      Diese Frage schwebte aus irgendwelchen Tiefen empor, verschwommen, aber nicht zu verdrängen. Ich wollte nach ihr greifen, sie festhalten, aber sie glitt durch meine Finger wie Nebel.

      Ich kämpfte mich ins Wachsein. Nicht vollständig, noch nicht, aber wenigstens genug, um diesen Nebel zu lüften. Mein Körper fühlte sich wie etwas weit Entferntes an – schwer und unzugänglich. Meine Gedanken bewegten sich langsam und dumpf, als würde man durch Sirup waten. Das war alles nicht normal. War nicht in Ordnung.

      Es hätte doch alles ganz leicht sein müssen. Aufwachen, den Tag beginnen. Aber von Tag keine Spur. Kein Licht. Nur Dunkelheit und ein leises Echo von einem Selbst, an das mir die Erinnerung fehlte.

      Ich müsste doch einen Namen haben. Ein gelebtes Leben. Erinnerungen. Irgendetwas. Aber wann immer ich die Hand nach ihnen ausstreckte, griff ich nur ins Leere.

      Die Flamme klarer Gedanken flackerte jetzt stärker, als weitere Fragen sich den Weg an die Oberfläche bahnten. Wieso kann ich mich an nichts erinnern? Wohin ist das alles verschwunden?

      Ich machte einfach weiter. Wurde mir nach und nach meines Körpers bewusst. Der bleischweren Gliedmaßen, des ausgetrockneten Mundes, der festgeklebten Augenlider. Immerhin war ich da. Ich existierte. Fühlte.

      Die Zeit verlor jegliche Bedeutung. Sekunden dehnten sich wie Jahre. Vielleicht waren es auch Jahre.

      Die Dunkelheit erhellte sich auf keine Weise, aber mein Bewusstsein wuchs mit jedem Mal, das ich wach genug war, etwas zu erfassen.

      Ich lag auf etwas Kaltem, Harten. Auch wenn ich mich nicht daran erinnern konnte, wie sich mein eigenes Bett angefühlt hatte – vorausgesetzt, ich besaß eines -, war ich mir doch sicher, dass dies keine Matratze sein konnte. Ein Tisch vielleicht. Diese Vorstellung nutzte ich als Anker für die nächste Frage: wieso lag ich auf einem Tisch? Keine Antwort. Keine Erinnerung.

      Aber der Tisch war real, und daran hielt ich fest. Ich war real.

      Dann der Schmerz.

      Scharf und stechend, ein Stich in mein Handgelenk. Ich hätte aufgeschrien, wenn ich die Kraft dazu gehabt hätte. Hitze durchströmte mich wie ein Waldbrand, Flammen leckten meinen Arm hinauf, dann in meinen Rücken, fuhren durch jeden Nerv. Schweiß bildete sich auf meiner Haut.

      Ich keuchte, oder versuchte es zumindest. Mein Brustkorb hob sich, mein Herz schlug stärker, kämpfte gegen das Brennen an.

      Und etwas veränderte sich. Der Nebel schwand. Die Taubheit ließ nach.

      Ich wollte leben.

      Diese einfache Tatsache brannte am stärksten in mir, war heller als jede Erinnerung sein konnte.

      Ich wollte aufwachen.

      War noch nicht bereit dazu. Aber nahe daran.

      Nahe an Antworten.

      Nahe an Freiheit.

      Näher dem, der mir in der Dunkelheit etwas zugeflüstert hatte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Mit einem Ruck öffnete ich die Augen.

      Licht flutete sie – stechend, steril, weiß. Ich zuckte zurück, was ich sofort büßen musste. Ein bohrender Schmerz hinter meinen Augen, Übelkeit. Alles tat weh. Muskeln, an deren Existenz ich mich nicht mehr erinnerte, zogen sich krampfhaft zusammen.

      Ich stöhnte. Das klang heiser, ausgelaugt, als wüsste meine Kehle nicht mehr, wie man Laute produziert. Der Mund war trocken, die Zunge fühlte sich zu dick an.

      Ich versuchte, mich aufzusetzen. Vergeblich. Neuer Versuch. Diesmal stützte ich mich auf einen wackligen Ellbogen und schob mich in leicht erhöhte Position. Ich blinzelte in meine Umgebung, kämpfte gegen die Helligkeit. Meine Augen tränten, aber ich konnte erkennen, dass ich in einer Metallkiste lag. Einem Sarg?

      In mir stieg Panik auf, schnell und durchdringend.

      Ich war gefangen.

      Über meinem Gesicht befand sich eine runde Glasscheibe, durch die ich an der hohen Decke Rohre, Kabel und Lichter erkennen konnte. Sah aus wie eine Fabrik, vielleicht aber auch der Maschinenraum eines Schiffes.

      Die Aussichten waren nicht gerade vielversprechend. Die Vergangenheit lag im Nebel. Blieb mir also nur noch die Gegenwart. Und in diesem Augenblick war sie geprägt von Panik. Mir war schleierhaft, wie ich überhaupt noch zu rationalem Denken fähig war. In dieser Situation würde doch jeder vor Angst verrückt werden, oder? Der Umstand, dass ich das nicht tat, ließ mich erkennen, dass ich es offenbar gewöhnt war, mit schwierigen Situationen klarzukommen. Vielleicht war ich aber auch einfach nur tapfer, unglaublich tapfer. Egal, ich war froh, dass ich mich zusammenreißen und konzentrieren konnte.

      Erster Schritt: Informationen sammeln. Ich tastete an meinem Sarg entlang, soweit ich hinabreichen konnte, auf der Suche nach irgendeinem Knopf, Hebel, einer Vertiefung – oder etwas, das mir weitere Informationen über mein Gefängnis geben konnte.

      Ich fand nur ein paar gut verlötete Nieten. Der größte Teil des Sarges war glatt, wies keine Scharniere oder einen Hinweis auf einen Deckel auf. Ich wusste nicht einmal, wie man dieses Ding öffnen konnte. Aber es musste doch irgendwie aufgehen, oder?

      Ich presste mein Gesicht gegen das Glas, versuchte zu erkennen, was neben mir war. Der Raum lag im Halbdunkel, aber ich konnte immerhin das obere Ende eines silbernen, eiförmigen Metallkörpers direkt neben mir erkennen. So sah wahrscheinlich auch mein Sarg von außen aus. Also war ich offensichtlich nicht allein. Und wenn die Leute darin wach waren, könnte ich von ihnen vielleicht weitere Informationen erhalten. Vielleicht hatten sie ihr Gedächtnis nicht vollständig verloren.

      Ein Alarm schrillte, und der Sarg bebte. Es klickte in dem engen Behälter.

      War das ein gutes Zeichen?

      Unter Aufbietung all meiner Kräfte schob ich den Sargdeckel auf. Er bewegte sich langsam nach oben, begleitet vom leisen Zischen der Hydraulik. Kalte Luft strömte herein. Ich setzte mich nun ganz auf, schwankte ein wenig, und stellte mich dann auf die Füße.

      Ich ließ meine Hände an meinem Körper entlang gleiten auf der Suche nach Hosentaschen – da erst wurde mir bewusst, dass ich nackt war. Ich trug nicht einmal Unterwäsche. Ein Schauer überlief mich, obwohl mir nicht kalt war. Ich fühlte mich schutzlos, verwundbar. Andererseits würden mich Kleider nicht vor dem bewahren, was mir möglicherweise bevorstand.

      Und nun?

      Ich stand da. Schwankend, die Knie wollten unter mir nachgeben. Ich stützte mich mit einer Hand an der Wand ab. Der Boden unter meinen Füßen war kalt. Meine Haut schien überempfindlich zu reagieren, als würde jedes Molekül gerade erst erwachen.

      Ich sah mich um. Keiner der anderen Metallsärge stand offen. Vielleicht hatte ich Glück gehabt. Oder genau das Gegenteil? Ein Knoten formte sich in meiner Magengegend. Vielleicht sollte ich besser im Sarg bleiben und so tun, als ob ich noch schliefe.

      Aber ich sah dieses blinkende Licht neben einem Paneel an der Wand. Ich ging in die Richtung. Meine Finger zitterten, als ich sie darauf zubewegte – und ich hielt inne.

      Man beobachtete mich.

      Keine Ahnung, woher ich das wusste. Aber die Gewissheit kroch mir über die Haut wie elektrischer Strom. Jemand beobachtete mich.

      Ich zitterte und legte die Arme um mich. Wer auch immer es war, hatte sich noch nicht gezeigt. Noch nicht.

      Na gut. Soll derjenige zuschauen.

      Ich war jetzt wach.

      Und würde einen Weg finden, hier rauszukommen.

      Ich berührte die Platte. Nichts. Das Licht blinkte weiter. Hier ging’s nicht raus.

      Meine Füße trugen mich um den ganzen Raum herum. Ich testete jedes der Wandpaneele, hoffte eine Fuge, ein Schloss, irgendetwas Türähnliches zu finden. Das Metall war kühl und wies keine Nahtstellen auf. Im Hintergrund summte es gleichmäßig, beinahe beruhigend. Keine Stimmen waren zu hören. Keine Schritte. Kein Hinweis, dass sich jemand näherte.

      Ich hielt in einer Ecke inne und hockte mich hin. Der Boden blieb auch aus der Nähe betrachtet nichtssagend. Aber mit dem Winkel stimmte etwas nicht. Da war eine leichte Vertiefung, als ob eine Platte sich verschieben könnte.

      Ich drückte mit der Hand dagegen. Nichts.

      Ich richtete mich auf und besah mir die Wände erneut. Das blinkende Wandpaneel zog abermals meine Aufmerksamkeit auf sich. Vorsichtig ging ich darauf zu und berührte die Oberfläche. Dann drückte ich meine Handfläche dagegen.

      Sie erwachte zum Leben, Wörter einer Sprache, die ich nicht verstand, drifteten darüber. Und dann leuchteten plötzlich vor meinen Augen die Buchstaben auf und formierten sich neu. Auf einmal konnte ich sie lesen.

      »Willkommen. Bleiben Sie ruhig. Es kommt sofort jemand zu Ihrer Unterstützung. Bleiben Sie ruhig.«

      Mir gefiel die Wiederholung am Schluss nicht. Und ich wusste nicht, ob ich die angekündigte Art von ‚Unterstützung‘ wollte.

      Keine Ahnung, wie lange ich so dastand, aber schließlich erlosch der Bildschirm wieder, wurde in seinen vorherigen Ruhemodus zurückversetzt. Das war gut so. Ich hatte zwar mehr Fragen als Antworten, aber vor allem eines: Zeit.

      Ich hatte keine Angst mehr vor der Stille.

      Sie sollten nur kommen.

      Wer auch immer sie waren, ich war bereit.

      Und vielleicht, aber auch nur vielleicht, gab es da draußen ja auch jemanden, der mich tatsächlich beobachtete – nicht, um mir zu schaden, sondern um mir zu helfen.

      Ich ging dieser Vorstellung einen Moment lang nach: dem Schattenwesen, das da still wartete. Ein Beschützer. Ein Fremder, der sich aber nicht wie ein Fremder anfühlte.

      Eigentlich hätte diese Vorstellung mich nicht beruhigen dürfen.

      Tat sie aber.

      

      Ein Zischen. Klick. Das Geräusch von entweichendem Druck.

      Ich wirbelte zur entgegengesetzten Wand herum, wo ein weiteres Wandteil mit mechanischer Präzision zur Seite glitt. Helles Licht strömte herein – nicht steril-weiß, sondern goldfarben, fast schon warm. Die Umrisse einer Gestalt erschienen in der Türöffnung, groß, fremdartig, falsch.

      Ich taumelte zurück.

      Die Gestalt betrat den Raum.

      Fünf Augen in schwarzem Pelz, darunter ein winziger Mund. Keine Nase, nicht einmal Nasenöffnungen. Keine sichtbaren Ohren im struppigen Fell. Gliedmaßen standen in allen möglichen unnatürlichen Richtungen ab, merkwürdig verdreht. Der Mund öffnete sich, schwarze Lippen über vielen Reihen scharfer kleiner Zähne.

      Mir stockte der Atem.

      Es lächelte.

      »Du bist wach«, sagte es mit leiser, säuselnder Stimme.

      Und mir war sofort klar, ohne mich auf eine Erinnerung stützen zu müssen, dass dieses Ding nicht hier war, um mir zu helfen.

      Es war hier, um mich zu brechen.

      Mich zu verletzen.

      Ich schrie nicht. Das wäre mir wie das Eingeständnis einer Niederlage vorgekommen.

      Stattdessen stand ich da, wie versteinert, die nackten Füße auf den kalten Boden gestemmt, während die Kreatur sich mir näherte. Mein Herz schlug so heftig, dass ich mir sicher war, es würde im ganzen Raum zu hören sein. Ich versuchte, meinen Atem zu kontrollieren, versuchte zu denken, aber alle Überlebensinstinkte in mir schrien nur: Lauf. Versteck dich. Kämpfe. Alles, nur nicht stehenbleiben.

      Das Monster griff nicht an. Es näherte sich mit gespenstischer Langsamkeit, als hätte es alle Zeit der Welt. Das Fell, das seine langen Gliedmaßen bedeckte, schimmerte im künstlichen Licht, dick und dunkel wie ein Wolfspelz. Seine zahlreichen Augen blinkten in Wellen, folgten mir, selbst wenn ich mich nicht bewegte.

      Es blieb so dicht vor mir stehen, dass ich es hätte berühren können, und neigte den Kopf zur Seite.

      »Du bist wach«, wiederholte es, als hätte ich es beim ersten Mal nicht mitbekommen. Die Stimme war melodisch, nervtötend glatt. Zu ruhig.

      Ich legte die Arme um mich. »Wo bin ich?«

      Es lächelte. Sein Mund war zu breit, die Zähne zu weiß. »Du bist auf der Kalumbu-Station. Der exklusivsten Sendestation der äußeren Galaxien.«

      Ich verstand nur Bahnhof. Egal. »Warum bin ich hier?«

      »Um teilzunehmen.«

      »Woran?«

      Es antwortete nicht. Stattdessen begann es, mich langsam zu umkreisen, wie ein Raubtier seine Beute. Ich drehte mich mit, um es nicht aus den Augen zu verlieren und wollte keine Angst zeigen, auch wenn sich mir beinahe der Magen umdrehte.

      »Du bist einzigartig«, sagte es. »Ein Rätsel. Keine Metadaten, keine Tracking-Informationen, keine früheren Sendungen. Unsere Zuschauer lieben so einen Joker.«

      Zuschauer.

      Sendungen.

      Mir wurde heiß und kalt. Ich erstarrte.

      »Ihr beobachtet mich?«, fragte ich. »Jemand beobachtet mich?«

      »Oh, Liebes«, sagte es und blieb genau hinter mir stehen. »Jeder tut das.«

      Das eisige Gefühl in mir hatte nichts mit der Raumtemperatur zu tun.

      Ich drehte mich um. »Ich will Antworten.«

      Es blinzelte nacheinander mit allen fünf Augen. »Die bekommst du. In den Wettkämpfen.«

      Wieder dieses Lächeln. Dieselbe Übelkeit in meinem Innern.

      »Aber zunächst werde ich einen genaueren Blick auf dich werfen. In meinem Quartier.«

      Zwei weitere Monster erschienen hinter ihm, riesig, glibberig, zum Davonlaufen. Sie neigten respektvoll die Köpfe vor dem Wolfsmonster. Das wandte sich ohne weiteren Blick ab und überließ mich seinen Kumpanen.

      Ich war allein unter Monstern.

      Aber es gab noch jemanden.

      Jemanden, der in der Dunkelheit zu mir geflüstert hatte.

      Und ich würde mich nicht kampflos ergeben.
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